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Der Wahltag .

Eine eidgenöſſiſche Geſchichte

von

Gottfried Keller .

„ Wer achtzigjährige Friedens⸗

0 richter Berghansli ſaß an einem

ſchönen erſten Maiſonntage lang

und ſchlank , wie er geblieben war ,

7 hinter dem Tiſch in ſtiller Stube

„Pund ſtudirte etwas . Er hielt , da

„ er ſchon einen ziemlichen Gang

auf ſeinen hochgelegenen Matten

gemacht , ein Stück Brod in der

Hand und trank dazu ein Glas

von ſeinem heiteren Wein , der

ruhig und kühl war , wie der

Mann . Der warſo lange ſchlank

8 und munter geblieben , weil ihm

90 nicht , wie den heutigen Speku⸗

lanten und Gelüſtlern , kein Wein ſüß und feurig genug , kein Vergnügen

zu theuer und kein Tag wechſelvoll genug war .

Was der alte Berghansli ſtudirte , war aber die Proklamation der Re⸗

gierung , worin dieſe das gleichgültige Volk gar nöthlich anſang , daß es doch



ſeiner Bürgerpflicht genügen , ſein Ehrenrecht gebrauchen und an den Er⸗
neuerungswahlen theilnehmen möchte , aus denen abermals ein Großer Rath
hervorgehen und das Regiment neu beſtellt werden ſollte , und zwar am Nach⸗
mittage ſelbigen Maiſonntages . Er las alle ſolche Kundmachungen von oben
bis unten ſehr aufmerkſam und kritiſch : wenn ſie zu gefühlvoll waren , zu
prahleriſch oder zu zierlich , ſo verzog er etwas ſpöttiſch den Mund ; waren
ſie aber zu trocken, zu amtlich , hölzern und ungeſalzen , ſo ärgerte es ihn
wiederum und er meinte , da ſei es kein Wunder , wenn alle Wärme und aller
Glanz des öffentlichen Lebens dahingingen ; kurz, es war ſchwer , es ihm recht
zu machen.

Denn es war dem Berghansli bei dieſen Dingen ſo feierlich zu Muthe ,als ob das Gewiſſen des Landes ſelbſt redete , und da dünkte es ihn nicht
gleichgültig , welche Sprache daſſelbe führe . Heute ſchien er jedoch nicht übel
zufrieden zu ſein , und als drei wandernde Handwerksburſchen zum Fenſter
hereingereiſt kamen, nämlich ein ganz neuer weißer Sommervogel , eine loſe
Apfelblüthe und ein verdorrtes Baumblatt vom vorigen Jahr , welche alle drei
ſich auf die Wahlproklamation niederließen , da wurde er faſt gerührt , und
dieſe Boten des Lebens und Todes gemahnten den Berghansli an den ewigen
Wechſel und die Vergänglichkeit irdiſcher Dinge . Er wunderte ſich, daß das

Gemeinweſen , welches jene Proklamation ausſandte , in dieſem Wechſel ſchonſo lange beſtand , an die fünfhundert Jahre , mit ſeinen zweihundert Raths⸗
männern ; und in Betracht , daß auch dieſe fünfhundert Jahre , ſelbſt wenn
ſie ſich verdoppeln ſollten , nur ein Augenblick ſeien gegenüber der Ewigkeit ,
nahmer ſich vor, heute ebenfalls wieder und vielleicht zum Letztenmal zu den
Wahlen zu gehen, um, ſo viel an ihm lag, den beſagten Augenblick benutzen
zu helfen und jederzeit ſeine Pflicht zu thun .

Der alte Berghansli hatte drei Enkel im Hauſe von einem verſtorbenen
Sohn , kräftige und hübſche Burſche , welche ſeinen ziemlich großen Güter⸗
gewerb fleißig bebauten und auch ſonſt zu allerlei nützen und unnützen Dingen
pünktlich bei der Hand waren ; nur in keine Gemeinds⸗ und Kreisverſamm⸗
lungen waren ſie zu bringen und fanden ſtets etwas zu thun , wenn eine
ſolche im Anzug war. Heute aber wollte der Alte ſie beim Zipfel nehmenund mit Gewalt hinführen , eh' er von hinnen müßte ; er guckte daher wie
ein alter Falk aus dem Fenſter über ſein Ausgelände und in das Thal hin⸗
unter , um die Burſche zu erſpähen , als ſie eben hinter ſeinem Rücken in die
Stube traten und riefen : „Großvater ! wir gehen alle fort und kommen heute
nicht zum Mittageſſen ! “



„ So ? “ ſagte der Alte . „Seid ihr ſo eifrig zu den Wahlen ? Ihr werdet

mich doch mitnehmen wollen , und wenn wir um 12 Uhr weggehen , ſo kommen

wir noch früh genug ! “
Bei dem Worte Wahlen ſchüttelten jedoch alle drei die Köpfe , wie drei

Eſel , welchen man eine Bratwurſt vorhält , da ſie doch lieber Heu fräßen .
„ Es wird in Thorlikon ein Schaf ausgekegelt, “ ſagte Heiri , der älteſte ,

„und ich habe abgeredet , dabei zu ſein ; es giebt einen großen Wettkampf
zwiſchen den Thorli⸗ und Narrlikonern . “

„ Ich will an die Bubliker Kilbi gehen und ein Mädchen beſchauen , von
dem man mir geſagt hat . Es iſt ja ausgemacht , daß ich heirathen ſoll, “

ſagte Jokobli , der zweite .

„ Und ich, “ fügte Peterli , der jüngfte , hinzu , „will einmal ſehen , ob ich

den Hirzenwirth zu Bücheliberg antreffe und ihm ſeinen Stutzen abkaufen .
Er wird wohl daheim hocken, da heut die Wahlen ſind . “

„ So , ſo ! “ ſagte der Alte. „ Ihr habt ja Alle zu thun , wie die Braut

im Bad ! Aber erſt hört noch ein Wort an von mir , eh' ihr an eure Ge⸗

ſchäfte geht . “
Somit ging er über ſein Wandſchränklein , in dem er ſeine Papierſachen

aufbewahrte und nahm ein Bündelchen vergilbter Druckhefte hervor , mit

einem alten weiß und blauen Schnürchen kreuzweis zuſammengebunden und

mit vielen Ohren und Brüchen verſehen . Es waren alle Verfaſſungen , die

der alte Mann ſeit 1798 beſchworen hatte , gewiſſermaßen die Originalaus⸗

gaben , wie ſie ihrer Zeit als neugebacken dem Volke ausgetheilt wurden . Sie

dünkten ihn , als er ſie jetzt auseinander legte , wie abgedorrte Blätter vom

Baum des Lebens , und er gedachte faſt mit einem Seufzer ſeiner fernen

ſtürmiſchen Jugendzeit , des fremden Volkes , das er im Vaterland geſehen ,
des Unfuges , den er an den eigenen Mitbürgern mit erlebt , aber auch der

fröhlichen Tage der Befriedigung , die noch immer auf den Unfug , und des

neuen Lebens , das noch immer auf das Abſterben gefolgt war .

„Seht, “ ſagte er, indem er die Verfaſſung der helvetiſchen Republik zur
Seite legte , „das iſt die erſte Verfaſſung , die ich beſchworen habe ; fabrizirt
aber iſt ſie in Paris worden und hat uns kein Glück gebracht . Die ſie ge⸗

macht haben , wußten nicht , was Schweizer ſind , und wenn ſie es errathen

hätten , ſo würden wir eben keine Schweizer mehr geweſen ſein . Doch fort
damit ! Es giebt auch heut noch Leute genug , die immer Alpenroſen im

Munde führen , aber nie gemerkt haben , was ſchweizeriſches Recht und Frei⸗
heit eigentlich ſeien. Sie meinen eben, wenn man nur keinen König über
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ſich habe , ſo ſei der Schweizer fertig . Das iſt freilich nun ſo das Gröbſte
von der Sache .

„Hier iſt die von Anno 1802 , die ſogenannte Mediationsakte . Das war

ſchon ein beſſeres Werk und das Beſte , das wir bis zur neuen Zeit gehabt
haben . Der Bonaparte hat es gemacht und uns gegeben und daher war es
immer bitterlich für ein altes Kriegs⸗ und Freiheitsvolk , wenn ein fremder
Kaiſer und Kriegsmann ihm das Geſetz machen mußte , das es ſelber nicht
mehr zuweg bringen konnte .

Das iſt die von Anno 1814, das die Bundesverfaſſung von 1815 ; es iſt„ „ * 5
Herrenzeug und zwar von kleinen Herren , die immer weniger über ihre Naſe
hinausſehen als die großen . Folgt die von Anno 1831 , die ich eigentlich geſucht
habe. Das ift die erſte , die ſo recht unſer eigenes Gewächs iſt , drum hat
ſie auch ſchon bald dreißig Jahre hergehalten . Glaubt aber nicht , daß das
ein ſehr kühnliches und vollkommenes Werk ſei oder war ; vielmehr hat es
einen ganz beſcheidenen Anfang genommen . Seht , was ich da mit Bleiſtift
durchgeſtrichen habe , da hatte die Stadt Zürich noch 71 Mitglieder in den
Großen Rath zu ſetzen, ohne einen anderen Grund , als denjenigen ihrer
früheren Herrſchaft . Nachdem wir dieſe beſcheidentliche Form unſerer Selb⸗
ſtändigkeit ſieben Jahre getragen , haben wir endlich Anno 1836 gewagt , ganz
aus dem Hühnerkorb herauszugehen und haben das Wahlrecht auf das ganze
aufrechte Volk verlegt . Was geſchieht ? Nun geht je der zehnte Mann in
die Wahlen , als ob die übrigen alle Falliten und Beſtrafte wären , und dieſer
zehnte Mann macht ihnen ſo das Geſetz ; das heißt ſich freiwillig einer Be⸗
vogtigung unterziehen . Und dabei fingt ihr , wenn ihr einen Schoppen im
Leibe habt , mit euren neumodigen Fiſtelſtimmen noch immer die ſchönſten
Freiheitslieder ! Habt ihr noch nie geſehen , wie einen gleichgültigen Mann ,
der an nichts in der Welt Theil nehmen mochte , als was ſeinen Bauch an⸗
ging , dieſe Theilnahmloſigkeit noch ſtets zur Selbſtverachtung führte ? Das
heißt , um ſeine Laſter wie er meinte zu beſchönigen , ſagte er zuletzt : Es iſt
eben mit Allem nichts und mit mir auch nicht ! Geradeſo endet die träge
Theilnahmloſigkeit eines Volkes immer mit der Mißachtung ſeiner Einrich⸗
tungen und mit dem Verluſte ſeiner Freiheit . Ueberlaßt nur fünfzig Jahre
lang die Beſtimmung eures Schickſals einigen wenigen fleißigen Männchen ,
die nicht zu faul ſind , in die Gemeinde zu laufen , ſo werden euch die ſchon
eine Verfaſſung machen , welche euch der ſauren Mühe des Lebens enthebt ,
ihr Nachtkappen , die ihr euch ſo davor ſcheut , als ob man euch in der Kirche
die Naſe abſchneiden wollte ! “7⁰
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„Hoho ! “ ſagte Heiri , „dann ſind wir auch noch da! So lang ich aber

mit der Sache , wie ſie geht, zufrieden bin , ſo ſeh' ich nicht ein, warum ich
immer laufen ſoll , wenn der Statthalter pfeift ; wenn es mir einmal nicht

mehr gefällt , ſo werde ich ſchon gehen ! “

„ So ? Meinſt Du ? “ erwiderte der Alte . „ Das iſt freilich eine beſon⸗
dere Art , ſeine Befriedigung zu bezeigen , wenn man ſich verſteckt und ſtille

hält , wie eine erſchrockene Maus . Wie ſollen die, welche die Sache leiten ,
denn merken , daß ſie es dir recht machen ? Und wenn du mit einer Sache

zufrieden biſt , mußt du nicht trachten , daß ſie Beſtand habe und auf einen

feſten Grund gebaut ſei ? Der feſteſte Grund für ein Regiment iſt aber die

lebendige Theilnahme des Volkes . Ein Großrath , der von einer Kirche voll

Bürger gewählt iſt , hat ein ganz anderes Herz im Leibe, als einer , den einige

Dutzend Männlein gewählt haben . Er hat vor dieſen gar keinen rechten

Reſpekt und ärgert ſich über ihre kleine Zahl ſtatt ihnen dankbar zu ſein .
Wie ? Du beſtellſt zu jeder Jahreszeit , ſei die Hoffnung groß oder gering ,
dein Feld, damit es nicht an dir liege , wenn es fehlen ſoll , und du biſt zu

faul , alle vier Jahre einmal den Acker des Landes beſtellen zu helfen , damit

es nicht an einem kräftigen Erdreich fehle , wenn etwas wachſen will ? Du

magſt nicht eine Stunde lang in die Kirche gehen , weil du ein Schaf aus⸗

kegeln mußt ? Glaubſt du, das werde auf die Dauer Rathsmänner mit Haren
auf den Zähnen geben , die von ſolchen Zufriedenheitsleuten nicht ſowohl ge⸗

wählt , als wählen gelaſſen worden ſind ?

„ Du pflügſt und ſäeſt auf deinem Feld , ohne zu wiſſen , was du ernteſt ,
und doch biſt du nicht verdroſſen , es zu thun ; da, wo du aber weißt , was

du ernteſt , wo du dein Schickſal in der Hand haſt , da ſcheuft du dich zu ſäen
und glaubſt , es wachſe dennoch . Zuletzt aber wird es nicht mehr wachſen oder

wenigſtens nicht , was dir gefällt . “

„ Das iſt Alles recht, “ ſagte Heiri , „ wenn es nur auf mich allein ankäme

und wenn ein einzelner Mann die Wahlen machte ! “
Der alte Berghansli zuckte die Achſeln und erwiderte : „ Das iſt immer

die Rede von deinesgleichen , undes iſt eine falſche Beſcheidenheit , die Zwillings⸗

ſchweſter deiner unächten Zufriedenheit . Wenn der Feind kommt, wenn Feuer

ausbricht , wenn die Waſſer austreten , ſo geht Jeder ungeheißen und Keiner

ſagt , auf den einzelnen Mann komme es nicht an. Es iſt eine Gedanken⸗

loſigkeit , wenn du ſagſt , nicht ſo verhalte es ſich mit der Ausübung ſtiller

Bürgerpflichten , wie die Wahlen zum Beiſpiel ſind . Wenn gleich unbemerk⸗

bar und langſam , ſo trägt im Gegentheil jeder einzelne Mann durch ſein



Wegbleiben zur allmäligen Abnahme des Allgemeinen bei , und jedenfalls
möchte ich nicht immer mit Gewalt der ſein , auf welchen nichts ankommt !

„ Und wie ſteht es mit dir, Meiſter Peterli , du willſt einen Stutzen
kaufen ? Das ſcheint ſchon was beſſeres , als ein Schaf auszukegeln . Aber

iſt es deine wirkliche Ausrede , oder haſt du auch einen höheren oder tieferen
Grund , wie dein wackerer Zufriedenheitsbruder ?“

„ Ich könnte allerdings, “ antwortete der Füngſte etwas trotzig und finſter ,
„den Stutzen ebenſogut an einem anderen Tage kaufen , obgleich ich nicht gern
in der Woche im Land herumlaufe . Aber ich will es nur geſtehen , daß mich
die Wahlen nicht viel kümmern ! “

„ Und warum nicht ?“ fragte der Alte.

„Weil, “ ſagte Peterli , „ich nicht ſo denke, wie mein Bruder , fondern im
Gegentheil unzufrieden bin, da Alles am Schnürchen gezogen wird , wie jene
Wiege , die eine liſtige Bauernfrau der Kuh an den Schwanz gebunden hat,
damit das Kind einſchlafe , während ſie Bohnen ſteckt !“

„ Nun, “ rief der Alte , „ſo geh' hin , du Schwerenöther und hau' das
Schnürchen ab! “

„ Wie ſoll ich es abhauen ?“

„Geh' zu den Wahlen , ruf ' : hoho ! hehe! Mach ' Lärm und ſag' :: Da
fehlt ' s, dort fehlt ' s, der gefällt mir nicht, er hat dies und jenes gethan oder
nicht gethan , den und den wollen wir wählen ! Halte feſt auf den und wenn
er nicht durchgeht , ſo unterziehſt du dich bis zum nächſten Mal und haft
deine Pflicht gethan . “

„ Das iſt eben die Noth, “ ſagte Peterli , „ich kenne Niemand , dem ich
ſtimmen könnte, es iſt Niemand um den Weg, es geht ja nichts vor, wobei
man auf irgend Einen aufmerkſam gemacht wird , es ſtreckt Keiner den Kopf
hervor , der ein neues Geſicht hat —“

„ Der Rathsſaal, “ unterbrach der Alte ernſt , „iſt kein Schneiderladen ,
in dem immer neues Zeug ausgehängt zu ſein braucht ; die neuen Geſichter
erweiſen ſich zuweilen als bloße Geſichter , an welche ſich durchaus kein ehr⸗
würdiger Schimmel der Zeit und Erfahrung anſetzen will . Wenn du aber
Niemand kennſt , dem du deine Stimme geben kannſt — wie willſt du dazu
kommen , einen kennen zu lernen , wenn du allen öffentlichen Verhandlungen ,
ſei es in Angelegenheiten der Gemeinde , des Kantons oder der Eidgenoſſen⸗
ſchaft aus dem Wege läuffſt ? Nur dort kannſt du hauptſächlich beobachten ,
wie ſich der und jener benimmt , und du mußt ein ſehr unzugänglicher Geſell
ſein , wenn nach Verlauf einiger Zeit nicht irgend ein Mann den Eindruck
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auf dich macht, daß du ihn eher als einen anderen im Rathe ſehen möchteſt .

Denn Einen von den Vorhandenen wirſt du am Ende wählen müſſen , wenn

du überhaupt willſt vertreten ſein , da du nicht wirſt warten wollen , bis

gerade in deinem Wahlkreis ein ſolcher Prophet aufſteht , wie du ihn in

deinem Kopfe ausgedacht haſt . Darin haſt du Recht , daß du Denjenigen ſo

gut als möglich kennen lernen möchteſt , dem du ſtimmen ſollſt ; dazu iſt aber

nöthig , daß man ſelbſt etwas Menſchenkenntniß beſitze und ſich ſelbſt auch

Rechenſchaft zu geben verſtehe über das, worauf es ankommt .

„ Du biſt Feldſchütz ; um ſo mehr ſieh ' drauf , daß der Rathsmann , dem

du deine Stimme giebſt , auch eine Art Feldſchütz ſei, welcher auf unbeſtimmte

Diſtanzen und ohne künſtliche Vorrichtungen zu ſchießen verſteht auf dem

Platz , auf den er geſtellt wird , das heißt , daß er ſein eigenes Gewiſſen frei

und frank in der Hand trage , wie du deinen Feldſtutzen , und es Angeſichts

der Ereigniſſe zu brauchen verſtehe ; kurz, daß er ſeinen Schuß ſelbſt lade und

ihn abgebe auf ſein eigenes Mannesgewiſſen und nicht ſo in das verabredete

Haufengewiſſen hinein , wo Einer ſich hinter dem Andern verſteckt und Alle

ſich gegenſeitig mit ſchreckbaren Reden Muth machen müſſen .

„Sieh ' zu, ob Einer ein Urtheil über die Dinge habe, eh' er die Zeitung

geleſen hat , und wenn es auch ſchlicht und kunſtlos iſt , oder ob immer nur

nachher .

„Sieh ' auch zu, ob Einer in allen Fällen mit ſeiner Meinung

zum Voraus fertig iſt , eh' er die Anderen gehört hat , und mit dem Vorſatz

in die Berathung geht, auf nichts zu hören und keine Gründe auf ſich wirken

zu laſſen ; denn ſtatt eines Solchen könnte man ebenſo gut einen hölzernen

Mann hinſchicken .

„ Einem , den man nie einſam fieht , der nie eine freie Stunde für ſich

lebt und denkt , ſondern der jeden müßigen Augenblick hinter den Karten zu⸗

bringt , gieb deine Stimme nicht , außer es wäre denn ein ſehr kluger Mann ;

denn es giebt allerdings auch Solche , welche in Gottes Namen einmal nicht

allein ſein können und immer etwas treiben müſſen .

„Einem , der bei jeder Gelegenheit mit allen Glocken läutet , ſeine Gegner

im Großen Rath verächtlich und lächerlich macht und ihnen nachher lachend

die Hand drückt, ſtimme bei Leibe nicht , denn ein Solcher wird in den großen

Dingen nie etwas ausrichten .

„ Stimme Keinem , der um dich herum geht, wie die Katze um den heißen

Brei , oder der dir ein Geſicht macht , als ob er dich freſſen wolle , wenn du



ihm nicht ſtimmſt ; und auch Keinem , der dich fürchten würde , nachdem du

ihn gewählt haſt .

„Einem , der lügt , und wenn es auch für die gute Sache wäre , gieb nie⸗
mals deine Stimme , und endlich auch keinem Weinfälſcher oder Kartoffel⸗
brenner . “

„Gut, “ ſagte Peterli , „da kann ich mich nur gleich auf die Beine machen,
um alle die Beobachtungen noch bis um zwei Uhr anzuſtellen . “

„Heute wirſt du allerdings nicht mehr viel ſehen können, “ erwiderte der

Großvater , „aber um ſo nöthiger iſt es, daß du den Anfang machſt und
gleich heute in die Verſammlung gehſt . Schon die Art , wie die Hervor⸗
ragenden mit mehr oder weniger offenem Tone ſprechen und wie ſie drein
ſchauen , wird dir für den Eint ' und Andern einen günſtigen oder ungünſtigen
Eindruck machen , welchen du nachher bei anderen Verſammlungen und Ge⸗
ſchäften weiter verfolgen kannſt . Wenn du z. B. Einen ſiehſt , der ruhig und
in ſich geſammelt auf ſeinem Platze verharrt und das, was er etwa zu ſagen
hat , ohne Zögern und mit Sicherheit vorbringt , aber mit wohlwollendem
Blicke , ſo wird er dir beſſer gefallen , als vielleicht Einer , der beſtändig um⸗
herläuft , von Einem zum Andern , ſich geſchäftig erweiſt , die Verſammlung
mit gierigen Habichtsblicken belauert , und fortwährend wie von einem böſen
inneren Feuer verzehrt zu ſein ſcheint ; obgleich damit nicht geſagt iſt , daß
Dieſer nicht vielleicht eine ehrliche , wenn auch ehrgeizige Haut und Jener ein
durchtriebener und liſtiger Patron ſein kann. Aber dein Inſtinkt für Jenen kann
dennoch der richtige ſein, da die Selbſtbeherrſchung für einen Rathsmann eine
Haupttugend iſt und niemals ohne gute Früchte bleibt .

„ Doch wie ſteht es mit dir, Meiſter Jakob ? Du ſcheinſt mir den ernſt⸗
hafteſten Abhaltungsgrund zu haben , da du eine Frau ſuchen willſt . Aber
könnte man nicht ſagen , du würdeſt dazu ein beſſeres Recht erwerben , wenn
du vorher deine Bürgerpflicht erfüllſt ? Denn wenn du Hausvater wirſt , ſo
biſt du mit doppelten Banden an das öffentliche Weſen geknüpft , welches
lediglich aus den geſammten Familien des Landes beſteht und den Beſtand
deſſelben ſchützt . “

„ Nun, “ ſagte der Brautſchauer , „ich glaube , eine Frau könnte ich auch
morgen und übermorgen noch bekommen . Aber offen geſagt , habe ich auch
noch einen anderen Grund , mich nicht ſtark um die Wahlen zu bekümmern ,
wenn etwas Beſſeres zu thun iſt . “

„ Und das wäre ? “

z , fuhr Jakobli fort , „ man hat mir geſagt und es ſcheint mir auch



ſo , unſer kantonales Weſen mit ſeinem Großen Rathe habe nicht mehr viel

zu bedeuten , Alles dränge jetzt der Einheit zu, der Auflöfung der Kantone

in ein Ganzes , des Kleinen in das Große , und da muß ich geſtehen , daß ich

keine Freude habe, leeres Stroh dreſchen zu helfen ! “

„ So ? “ rief der Alte , faſt heftig auffahrend , „pfeifft du auch aus dem

Loch ? Was willſt du mit deiner Schweiz ohne ihre alten und neuen Kan⸗

tone ? Eine ausgefreſſene Schüſſel , ein leeres Faß würde ſie ſein , ein weg⸗

geworfener Bienenkorb ohne Waben , ein in ein Haferfeld , auf dem die Roſſe

weiden , umgearbeiteter Garten würde ſie ſein ! Nein , er iſt ſchön, der rothe

ſchweizeriſche Bundes⸗ und Waffenrock , aber ein politiſcher Schmutzfink iſt ,

wer nicht ſein reinliches , ſelbſtgewobenes Hemd ehrbaren Standeslebens darunter

trägt ; es iſt ſtattlich , das rothe Ehrenkleid der Helvetia mit dem Kreuz auf

der Bruſt ; aber höchſt ehrbarlich und von gutem Herkommen zeugend ſind

die zweiundzwanzig ſchneeweiße Hemdchen , welche ſie im Kaſten hat , das

Zürcheriſche mit einem weiß und blauen Schildlein am Herzſchlitz . Ohne

Bund giebt es keine Eidgenoſſen , ohne Kantone keinen Bund , ohne Wetteifer

im Großen und Guten keine Kantone : das iſt der Steinſchnitt im Gewölbe

unſeres Vaterlandes .

„ Daß aber unſer Kanton in dieſem Wetteifer rühmlich vorangehe , das

hängt von dem Großen Rath ab, den wir heute zu wählen haben . Er ſoll

eine Leuchte ſein unter den Kantonen in Erfüllung der Bundespflicht wie

in Verwaltung und Fortbildung ſeiner ſelbſt , ein Erhalter der fruchtbringenden

Mannigfaltigkeit unſeres Schweizerlandes , und hoffentlich wird die Zeit bald

kommen, wo die Kantone von ihrer erſten Verblüffung , welche ſie über dem

luſtigen Getümmel der neuen Bundeseinrichtung beſchlich , ſich erholend , von

ihrem Vorſchlagsrechte Gebrauch machen und in eidgenöſſiſch⸗lebendiger Be⸗

wegung mit einander wetteifern .

„Alſo jetzt nur aufgebrochen und mitgekommen , wer ein guter Eidgenoſſe
und ein guter Zürcher iſt , Keines ohne das Andere , die Hälfte davon wird

nicht angenommen ! “
Die drei Wahlſcheuen getrauten ſich nicht länger , dem Alten davon zu

ſchleichen , ſondern gingen willig mit ihm den Berg hinunter .
Der ſchöne Maientag und der friſche Muth des Greiſen weckten auch

ihre Züricherherzen auf und ſie wurden noch auf dem Wege , nach Art aller

Neubekehrten , ſo eifrig für die Sache , daß ſie unter einander verabredeten ,

für diejenige Gemeinde , aus welcher verhältnißmäßig die wenigſten Mannen

werden gekommen ſein , einen eigenen Uebernamen zu erfinden und ihn der⸗



ſelben anzuhängen für die nächſten vier Jahre , bis ſie von einer anderen

Gemeinde abgelöſt ſei.
Das Ergebniß der beendigten Wahlen war in dieſem Kreiſe eine Art

Mittelgut , hausbacken und gewöhnlich in der ruhigen Zeit , trotz einiger Aen⸗

derungen , welche ſtattgefunden in Folge natürlichen „Hinſchiedes “ einiger

Räthe . In ſolchen Zeiten iſt immer ein ſanftes Gras nachgewachſen , das

nun zunächſt ſteht und zum Blühen kommt.

Da wurde gewählt ein ſogenannter Zehenſtrecker , d. h. ein Mann , auf den

das Volk nicht aus freien Stücken verfallen , den es nicht „ſehen “ würde , wenn

er ſich nicht bei allen Wahlanläſſen jedesmal auf die Zehen ſtellte , bettelnd und

ſchreiend die Hand erhöbe , wie die Kinder unter dem Kirſchbaum . Nachdem das

Volk ſich Jahrzehende lang erſt nach dem Zehenſtrecker gar nicht, dann etwas

verwundert umgeſehen , wird es endlich aufmerkſam und giebt ihm verſuchsweiſe
und lächelnd die erſehnte Stelle . Denn er iſt über ſeiner ewigen Bewerbung ein

geriebener Geſell geworden , der einen anſcheinend ordentlichen Geſchäftsdunſt⸗
kreis um ſich her aufgeregt hat . Eine Million Projektchen und Vorſchläge
hat er gemacht und jedesmal an den Wahlen in Umlauf geſetzt. Ein Kanälchen

hat er ausgeheckt , um die Gemeindetreffermühle zu treiben , die Erzielung einer

Ziege mit fünf Zitzen hat er erfunden und was dergleichen Dinge mehr ſind,
aus denen zwar nie etwas wurde , die er aber in hundert Verſammlungen und

Vereinen beſprach , in der Preſſe künſtlich angreifen ließ und nachher verthei⸗

digte. Er handhabt die verdeckte Selbſtangreifung wie ein Meiſter und die
Reklame wie ein Künſtler .

Da er nur Einen Grundſatz kennt, der lautet : Wer nicht für mich iſt,
der iſt wider mich! ſo iſt er je nach Umſtänden Jedermanns Freund und

Jedermanns Feind . Dieſe Stellung weiß er dann immer für eine Partei⸗
ſtellung auszugeben , obgleich er politiſch ſo leer iſt wie eine taube Nuß.

Ein ſolcher Zehenſtrecker alſo wurde gewählt ; denn das Volk will zu⸗
weilen auch ſolche Käuze haben ; es ſorgt ſtets für die Mannigfaltigkeit und

Vollzähligkeit der Geſtalten auf ſeinem Schachbrette .

Ferner wurde gewählt , ebenfalls ſpät , ein Alter , der ſich ſeit dreißig
Jahren gegenüber jeder herrſchenden Partei die „junge Schule “ nannte , ob⸗
ſchon er kein Härlein mehr auf dem von Vorurtheilen des Alters vollge⸗
pfropften Schädel trug . ſer wurde gewählt , weil er unter den Unmün⸗

digen und Friſchkonfirmirten allerhand Schaden und Thorheiten anrichtete
und heimlich verſprochen hatte , die jungen Schuljahre nunmehr abzuſchließen
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und die Zeit der männlichen Reife anzutreten , wozu er jetzo in den ſchönſten

Jahren ſtehe.
Auch wurde ein ſogenannter Früh⸗Gemeinnütziger gewählt , d. h. Einer ,

der ſchon vor ſeinem zwanzigſten Jahre den gemeinnützigen Geſellſchaften der

Gemeinde , des Bezirkes , des Landes und der Eidgenoſſenſchaft angehört hatte
und nun nach wiederum zwanzig Jahren durch ſeine vielfachen Miſſionen und

Arbeiten einen ganz ſchätzbaren Vorrath von Kenntniſſen und Erfahrungen
erworben und ein brauchbarer Redner über Alles war , welcher der Gegend

wohl anſtand .
Ein ſtiller Mann , welcher plötzlich eine Million geerbt , wurde ſodann

gewählt , da man ihn für Steuern und Geſchenke fürchterlich zu ſchröpfen

gedachte und hiefür in guter Laune erhalten wollte . Schon hatte er eine neue

Feuerſpritze , ein Kirchenfenſter , eine Orgel , drei Kadettentrommeln und eine

Gemeindefahne geſtiftet und Mehreres verſprechen müſſen .

Zum Schluß wurde ein noch ſtillerer Mann , ein beſtandener Parlaments⸗

hecht erkürt , als Vogt über dieſen ganzen parlamentariſchen Nachwuchs , der

denſelben mit wenig Worten in Ordnung zu halten und zum Nutzen der

löblichen Wählerſchaft zu verwenden hatte .

Nach beendigter Wahlhandlung aber ſaßen die drei Brüder in einem

Hinterſtübchen des Wirthshauſes zuſammen und ermittelten nach ihren ge⸗

machten Erhebungen diejenige Gemeinde , welche am ſchlechteſten vertreten

geweſen , um ihr den beſagten Spitznamen zuzumeſſen und unter die Leute

zu bringen . Die Brüder felbſt waren zwar bei ihrem Mangel an Erfahrung
in der Haſt um ihre Stimmen gekommen , ſie wußten kaum wie , und ihr

gemeinſchaftliches , krummgeſpitztes Bleiſtiftendchen hatte ſich, von einem eigenen

Wahlkobold beſeelt , faft gegen den Willen der Schreibenden bewegt . Jeder

verſchwieg den beiden Andern , daß er gar keine rechte Zufriedenheit an ſeiner

Stimmgebung empfinde und ſich für übertölpelt halte .

Vielleicht gerade aus Aerger darüber war ihr Eifer nun groß und ſie

ſaßen mächtig zu Gericht .
Es ergab ſich, daß es die Bürger von Nebenheim waren , von welchen

allein ein alter , halbtauber Ehegäumer ſich auf dem Platze eingefunden . Jakob ,

der die Frau hatte beſehen wollen und nun der Grimmigſte war , eröffnete ,

nachdem die Namenfinder eine gute Weile fruchtlos gebrütet , ſeine Meinung

dahin , daß „Nebenheimer “ an ſich ein guter Spitzname werden könne für

ſolche, die überall daneben kommen ; daß zwar der Titel des erſchienenen Ehe⸗

gäumers auch eine ironiſche Bezeichnung für alle diejenigen geben würde ,
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welche ſo läſſig ihres Rechtes warteten ; daß aber endlich gerade die Anwen⸗

dung des Namens der Nebenheimer auf alle trägen Bürger die empfindlichſte
und abſchreckendſte Strafe wäre , da gewiß künftig jede Ortſchaft ſich hüten

würde , ihren erhabenen Namen einer ſolchen Gefahr auszuſetzen .

Die zwei Beiſitzer Jakobs , welche von allen den heutigen Verhandlungen

ganz erſchöpft waren , erklärten ſich mit ſeinem Vorſchlage einverſtanden und

übertrugen ihm auch , den vereinbarten Uebernamen öffentlich zu verkünden

„auf ihm geeignet ſcheinende Weiſe “ , worauf ſie ſich ſtracks unter das junge

Volk machten .

Inzwiſchen ſaß Vater Berghans in einer Laube vor dem Hauſe , neben

dem offenen Fenſter des Berathungsſtübchens ſeiner Enkel , weit ab vom Ge⸗

tümmel der Leute, und ſchaute über die blühenden Felder hinaus . Indem er

ſo in den Sonnenſchein blinzelte und dabei ein röthliches junges Dornzwei⸗

gelchen im Munde hielt , erſpähte er den alten Ehegäumer von Nebenheim ,

der, ſeinen thurmartigen , ſchwarzlackirten Strohhut wie ein Staatsmann in der

Hand tragend , würdig einherſchritt , an der Seite eine ſchlanke Mädchengeſtalt .

Die Art , wie dieſelbe ihre natürliche Raſchheit mäßigte und neben dem lang⸗

ſamen Gange des alten Mannes die unnatürlich keck ausholenden Schritte
elaſtiſch anhielt , gab einen gar anmuthigen , beinahe feierlichen Anblick.

Berghansli erhob ſich und winkte dem Paare , und es näherte ſich bald

der Laube , während das Mädchen vorſichtig einen ſchnellen Blick über den

Platz warf aus ernſten braunen Augen .
Da man von dem alten Nebenheimer ſagte , er wolle ſich zu einer ver⸗

heiratheten Tochter zurückziehen und wünſche nun das gegenwärtige Mägdlein ,

das Kind einer andern verſtorbenen Tochter , das bisher bei ihm gelebt hatte ,

irgendwo wohl anzubringen , da man nicht minder vom Berghansli wußte ,

daß er einen ſeiner Enkel und zwar den Jakob , zu einer wackeren Verehe⸗

lichung anhalte , um ſein häusliches Weſen noch vor ſeinem Tode fortgeſetzt

zu ſehen , ſo gewann dieſes Zuſammentreffen ſehr den Anſchein einer verab⸗

redeten Sache .
Wie dem auch ſein mochte, ſo geſchah es jetzt, daß Jakob gerade um die

Ecke trat , um dem Großvater die Schlußnahme wegen des Spitznamens und

deren Tragweite zu eröffnen , als auch der Nebenheimer mit der Jungfrau

anlangte , welche die goldene Kette ihrer Vorfahrinnen wie ein Bürgermeiſter
über den Spitzen und Stickereien ihres Sonntagsſtaates und einen grünen

ſpitzigen Roggenhalm gleich einem geſtrengen Scepter an der Hand trug .

Jakob ließ den Mund , aus welchem er ſeine politiſche Mittheilung hatte
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wollen ertönen laſſen , ſo lange offen ſtehen , daß die Fremde volle Zeit ge⸗

wann , ſich von ihrem Erröthen zu erholen und dasjenige Benehmen innezu⸗

halten , welches bei ſolchen ſogenannten erſten Zuſammenkünften als erſprieß⸗
lich erſcheint und weder etwas verdirbt noch vergiebt .

Es war allerdings eine ſolche Zuſammenkunft , wie ſich immer deutlicher

zeigte. Jakob hatte ſeine Frau auf einer Seite ſuchen wollen , die dem Alten

nicht gefiel , und dieſer die Sache ohne Jenes Wiſſen auf den Wahltag an⸗

geordnet .

„Siehſt du, “ ſagte er ſcherzweiſe , „du haſt heute , glaub ' ich, eine Mädchen⸗

ſchau abhalten wollen und nun bekommſt du unverhofft noch die Allerſchönſte

zu ſehen ! “

„ Sie iſt allerdings ſchön ! “ erwiderte Jakob immer noch verwundert , daß

er dieſe Entdeckung noch nie gemacht , und ganz unbefangen .
Die Jungfrau aber wiegte ihren Roggenhalm und ließ ſeine Blattſtreifen

unverfänglich durch die Finger laufen ; die Begebenheit endigte für heute

damit , daß Berghansli und ſein Enkel , nachdem die kleine Geſellſchaft eine

Erfriſchung zu ſich genommen , den Ehegäumer von Nebenheim und ſeine

Enkelin eine gute Strecke Weges nach Hauſe geleiteten .

Auf dem Rückwege ſagte Berghansli , indem er bei Sternenſchein unge⸗

ſehen etwas lächelte :

„ Wie ſteht ' s denn mit dem Spitznamen für die Nebenheimer , den ihr in

der Stube ausgemacht habt ? Haſt du die Sache beſorgt ?“

Ganz verblüfft antwortete der Junge : „Dieſe Teufelei hab' ich bei Gott

ganz vergeſſen ! Allein — nun haben wir da die Bekanntſchaft der guten

Leute gemacht ; ich glaube , das Mädchen würde mich dauern , auch iſt ja ihr

Großvater der Einzige , der gekommen iſt !“

„ Es iſt mir recht, “ ſagte der Alte ernſter , „ wenn dir das Mädchen ge⸗

fällt und ihr einig werden könnt . Wenn die Sache mit dem Spitznamen

aber nicht eine Thorheit geweſen wäre , da dergleichen nie etwas nützt , ſo

würde ich doch ſagen , es ſoll das erſte und letzte Mal ſein , daß du wegen

eines Weibsbildes eine politiſche Thathandlung änderſt oder unterläſſeſt !

Siehſt du, Meiſter Jakob , ſo kommt es, wenn man von der Kälte in die

hitzigen Anläufe hineinfällt . Immer gleich und ſtets geübt , das macht den

Mann ! “
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